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Die nahende Entſcheidung
Mr. Gerard im Großen Hauptquartier

Berlin, 27. April. Der amerikaniſche Bot-
ſchafter Mr. W. Gerard hat ſich heute abend zu einer
Audienz bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer ins Große
Hauptquartier begeben.

Die Anweſenheit des Botſchafters an dem Orte, an dem die
entſcheidenden Beratungen über unſere Antwort an die amerika
niſche Regierung ſtattfinden, wird die Abfaſſung der Note
naturgemäß erleichtern und beſchleunigen.

London, 27. April. „Daily News“ melden aus Waſhingtvn,
daß das Staatsdepartement die Korreſpondenten der
Blätter vor übertriebenem Optimismus
warnte. Der Präſident ordnete

Jnduſtriezenſus für den Fall gund eine Unterſuchung an, ob Felix Diax und Villa von deutſcher

Seite unterſtützt würden.
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus New 9 ork: Der

Abg. Mann, der Führer der Oppoſitionen im Repräſentanten
hauſe, der wegen ſeiner Bemerkungen gegen Wilſon ſcharf ange
griffen wurde, hat eine neue Rede gegen den Krieg ge-
halten, in der er ſich gegen einen Abbruch der diplo-
matiſchen Beziehungen zu Deutſchland erklärte.Das ganze Haus zollte ihm Beifall. Senator Towunsend, der
ſich bei Senator Gores Reſolution über den Tauchbootkrieg der
Stimme enthalten hatte, erklärte jetzt in einer Unterredung, er

ſei unter den gegenwärtigen Umſtänden gegen einen Krieg.
Dieſe Sinnesänderung iſt offenbar auf die in Michigan, dem
Heimatſtaate Gores, zu Gunſten Henry Fords ausgefallene Ab
ſtimmung für die Präſidentſchaftskandidatur zurückzuführen.

„Amerika hat geſprochen
Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht an leiten

der Stelle unter der Ueberſchrift: „Amerika hat geſprochen“
folgende Zuſchrift:

Bei ruhiger Prüfung liegt das ungewöhnlich Schrofſe
der Note weniger darin, wie und was ſie ſagt, als darin, was
ſie ſagen müßte, aber ver ſchweigt. Die deutſche Note vom
10. April hat die amerikaniſche Regierung bezüglich der „Sufſex“-
Frage klipp und klar um Mitteilung ihres geſamten Materials
über den Untergang der „Suſſex“ gebeten, um es einer Prüfung
unterziehen zu können und gegebenenfalls ſich bereit erklärt, den
Tatbeſtand durch eine gemiſchte Unterſuchungskommiſſion feſtſtellen
zu laſſen. Die Nichtbeachtung dieſer Aufforderung be
deutet in dieſem Falle Nichtachtung! Jm diplomg-
tiſchen Verkehr iſt es aber die ſchroffſte Form der Ablehnung,
wenn ein Antrag gänzlich als Luft behandelt wird. Die
deutſche Antwort wird vielleicht doch noch an dem einen oder
andern Stein des anſcheinend ſo feſtgefügten Wolkenkratzers der
amerikaniſchen Beweisführung heftig rütteln. Der amerikaniſchen
Beweisführung im Falle der „Suſſex“ kann kaum noch der gure
Glauben zugebilligt werden. Sollte es über die amerikaniſche
„Suſſex“Note noch Erörterungen gehen ein großer Teil des
deutſchen Volkes hofft das Gegenteil ſo läßt ſich noch manches
darauf erwidern, vielleicht mehr, als Wilfon ahnt. Aber, daß
viele Worte und Gegenworte, Noten und Gegennoten den rollen-
den Stein noch anfhalten, das iſt un wahrſchein-
lich.

Ein parlamentariſcher Mißerfolg Asquiths
London, 27. April. (Reuter.) Unterhaus. Der Präſident

der Lokalverwaltung Long brachte das Wehrpflichtgeſetz
ein, das einen Teil der von der Regierung am 25. April ange
kündigten Politik bildet. Das Geſetz begegnete auf
allen Seiten kritiſcher Stimmung. Walsh (Ar-
beiterpartei) bekämpfte die Bill und ſagte, er würde für
allgemeinen Zwangsdienſt ſtimmen. Asquith zog auf die
allgemein kritiſche Stimmung die Bill zurück.
Den Entſchluß der Regierung hierzu werde er in der nächſten
Woche mitteilen.

London, 27. April. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Die verheirateten Männer im Alter von 28 35
Jahren wurden für den 29. Mai unter die Fahnen ge-
rufen.
Franzöſiſche Flugzeuge über neutralem Boden

Bern, 27. April. Das Preſſebureau des ſchweizeriſchen
Armeeſtabes teilt mit: Heute um 12 Uhr 35 Min. und
1 Uhr 5 Min. überflog je ein franzöſiſcher
Flieger die Schweizer Grenze bei Beurneveſin
um 1—2 Kilometer und kehrte nach etwa 2 Minuten wieder
um. Die franzöſiſchen Abzeichen an den Flugzeugen
wurden deutlich erkannt. Unſere Truppen haben beide
Flugzeuge beſchoſſen.

Haag, 27. April. Der Scheveninger Fiſchlogger 187
brachte ein Flugzeug mit franzöſiſchen Farben
ein, in dem ſich ein britiſcher Offizier befand. Das
Flugzeug war ungefähr 40 Meilen von der Küſte aufge
nommen worden. Der Offizier hatte wegen Benzinmangel
niedergehen müſſen und war, als er gefunden wurde,
0 Stunden auf der See umhergetrieben.

Der amerikaniſ

heute die Aufſtellung eines
eines Krieges

che

Ein engliſches Kriegsfahrzeug vernichtet
Berlin, 27. April. Jn der Nacht vom 26. zum

27. April wurde von Teilen unſerer Vorpoſten- Streitkräfte
auf der Doggerbank ein größeres engliſches Be-
wachungsfahrzeug vernichtet und ein eng
liſcher Fiſchdampfer als Priſe cin gebracht.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der iriſche Aufſtand wächſt
Ganz Jrland unter Belagerungszuſtand

London, 27. April. Jm Unterhauſe teilte Asquith mit,
vaß die Lagein Jrland noch immer ernſt ſei. Anſchei-
nend ſei eine ausgedehnte Aufſtandsbewegung be-
ſonders im Weſten des Landes am Werke. Ueber ganz Jr-
land werde unverzüglich der Be lagerungszuſtand ver-
hängt werden. General Sir John Maxwelt werde die nötigen
Vollmachten zur Niederwerfung des Aufſtandes erhalten. Ueber die
Gründe des Aufſtandes würde eine eingehende Unterſuchung
veranſtaltet r

Loundovn, 26. April. (Reuter). Nachdem die Aufſtändiſchen
einen Angriff aufdas DublinereS i gemacht Hatten,
beſetzt en fi e St. St ephan Green und leiſteten den Trup-
pen, als dieſe in die Kaſerne zurückkehren wollten, Widerſtand.
Sie feuerten auf die Truppen von den Dächern, be
ſetzten das Poſtamt und zwei Bahnöfe und durchſchnitten
die Telegraphendrähte. Jn der Provinz blieb im allgemeinen
alles ruhig. Die Regierung hat telegraphiſch erfahren, daß die
Libertyhall, das Hauptquartier der Sinnfein-Partei, teil
weiſe zerſtört wurde und jetzt von den Truppen beſetzt iſt.
Ein geſchloſſener Truppenkordvn iſt um das Zentrum von Dublin
nördlich des Flufſes aufgezogen. Einige Bataillone ſind nachts aus
London angekommen.

Tralee (Jrland), 27. April. (Reuter). Ein Gerichts
beamter und ein Poſtbheamter wurden am Freitag Nacht
in Tralee unter der Anklage der Verſchwörung und Unterſtützung
der Waffeneinfuhr aus Feindesland verhaftet. Die
Verhaftung hängt mit der Beſchlagnahme eines Bvotes mit einer
Waffenkladung und Munition in der Bucht von Tralee zuſammen.
Man glaubt, daß die Waffen für die Freiwilligen des Sinnfein
beſtimmt waren. Ein Mann unbekannter Notivnalität wurde bei
dem Bopte verhaftet und nach Dublin gebracht.

Zu der iriſchen Verſchwörung wird weiter gemeldet, daß die
Bewegung in Jrland fich bis in die höchſten Handels
und Finanzkr eiſe erſtreckte und daß ſich dem militäriſchen
Vorgehen ernſte Schwierigkeiten entgegenſtellten.

Sir Roger Caſement verhaftet
Am,ſter dam, 27. April. Die Londoner „Dailn Mait“ mel

det, daß Dir Roger Caſement, der nach Mitteilungen der eng-
liſchen Admiralität an der iriſchen Füſte gefangen genommen
wurde, nach London in den Tower gebracht wurde, wo er die
Zelle innechat, in der Franz Lody vor ſeiner Erſchießung war.
Die engliſche Regierung will Caſement in London den Prozeß

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus London:
Die britiſche Admiralität gibt bekannt, daß zwiſchen dem 20. und
21. April ein Verſuch gemacht worden ſei, Waffen und Schießvorrat
in Jrland zu landen. Dies ſei durch ein Schiff geſchqhen, das ſich
als neutrales Fahrzeng ausgab. Das Schiff ſei in den Grund
gebohrt und eine Anzahl Perſonen gefangengenommen worden.
Unter den Gefangenen befinde ſich Sir Roger Caſement,
der im Anfang des Krieges in Deutſchland einen england-
feindlichen Feldzug geführt habe. Das amtliche Preß-
bureau meldet ferner, daß Sir Roger Caſement Sonntag nacht
nach Lundon überführt und durch die militäriſchen Be
hörden in Gewahrſam genommen worden iſt.
Sir Roger Caſement iſt der bekannte Vorkämpfer der
iriſchen Freiheitsbewegung, deſſen Auftreten gegenüber
dem engliſchen Geſandten in Kriſtiania, Findlay, großes
Aufſehen erregte. Bekanntlich ſollte der Geſandte Findlay
verſucht haben, Caſements Diener zu beſtechen und ſo die
Gefangennahme Sir Roger Caſements ſchon in Kriſtiania
zu bewirken. Seither befand ſich Caſement außerhalb
Englands.

Die Ruſſenfahrt nach Marſeille eine Neutra
litätsverletzung

Die Fahrt der in Marſeille gelandeten ruſſi-
ſchen Truppen ging, wie die „V. Z.“ erfährt, über Nar-
wik in Nord-Nyorwegen, wohin die Ruſſen angeblich als
Arbeiter beim Bau der Kola-Bahn gekommen ſeien. Ohne
Wiſſen der norwegiſchen Regierung ſeien ſie dann
von engliſchen Fahrzeugen in Schottland' herum nach Frankreich
gebracht worden. Unter ſeien ſie mit in England
angefertigten en verſehen worden.
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r beim Kaiſer
Kriegs und FHriedensſtimmungen

in Raßland
Aus beſonderer ruſſiſcher Quelle erhalten wir

einen hochintereſſanken Beitrag zur Lage in Rufßz
land, wobei beſonders hervortritt, wie die Zweifel an
einem ſür Rußland glücklichen Ausgang des Krieges
immer mehr die Oberhand gewinnen und wie in
gleichem Maße die Friedensſehnſucht in allen Schich-
ten wächſt.

Zwei Grundzüge machen ſich in den Geſellſchafts-
ftimmungen Rußlands in den letzten Monaten bemerkbar:
Erſtens verſtärken ſich in der ruſſiſchen Geſellſchaft immer
mehr die Befürchtungen, der Krieg werde nichts oder
ganz wenig zu der inner politiſchen Befreiung
Rußlands beitragen können, zweitens verſtärkt ſich in allen
Geſellſchaftsſchichten mit Ausnahme vielleicht der Kriegs-
induſtriellen und der Berufspolitiker immer mehr die
Neigung zum Frieden. Vorläufig iſt es noch eine
paſſive Stimmung, in der ſich die Ermüdung, die Ent-
behrungen, die Zerrüttung des wirtſchaftlichen Lebens und
das Bewußtſein, daß raſche und große Kriegserfolge unmög-
lich ſeien, widerſpiegeln. Jn der Geſellſchaft iſt man zum
Frieden ohne Annexion bereit, aber man will weder Kur-
land oder andere ruſſiſche Gouvernements abtreten und
Kontribution zahlen, noch Frankreich durch einen Separat-
frieden an Deutſchland ausliefern. Von Serbien iſt in
dieſer Hinſicht wenig die Rede. Es wird der Ausſpruch
eines der berühmteſten ruſſiſchen Schriftſteller wiederholt:
Von den Balkanvölkern ſeien das ſympathiſchſte die Türken.

Jm allgemeinen iſt eine Neigung zum Frieden vor-
handen, aber die Friedensbewegung wird durch den Ge-
denken varaliſiert, eine ſolche Bewegung könnte das weitere
Vordringen der Deutſchen ins Landesinnere fördern. Um
ſo mehr als man bei den Deutſchen den Verzicht auf
Annerion nicht wahrnimmt und mit der Wahrſcheinlichkeit
rechnet, Deutſchland werde noch verſuchen, Rußland mili
täriſch zu zertrümmern. Angeſichts dieſer Gefahr hofft
man einzig auf Englands Hilfe. Man hofft, es
werde neue große Armren in Weſten aufſtellen. Jn der
Geſellſchaft herrſcht allgemein die Ueberzeugung, Rußland
ſei nicht nur in finanzieller, ſondern auch in militäriſcher
Hinſicht auf England angewieſen. Es wird noch immer be-
hauptet, im Falle eines Separatfriedens mit Deutſchland
würde Rußland von Japan, dem Verbündeten
Englands, einem Geheimvertrag gemäß, an-
gegriffen werden. Die Anſicht iſt verbreitet, die
ruſſiſche Regierung habe kein eigenes Programm über die
Dauer und die Ziele des Krieges. Die Jdee des Separat-
friedens wird aber nur von den rechtsſtehenden Politikern
unterſtützt, die die Freundſchaft Deutſchlands gegen Eng
land möchten.

Die allgemeine Kriegslage auf der ruſſiſch-deutſch
öſterreichiſchen Front wird in den kompetenten Kreiſen der
hohen Generalität und der eingeweihten Politiker folgender-
maßen beurteilt: Am Ende des vorigen Sommers war die
Stärke dew weſtlichen ruſſiſchen Armee bis auf 600--700 000
Mann geſünken, jetzt aber habe man ſchon genug Soldaten
Die Geſchoßproduktion ſei geſtiegen bis auf 80 000 täglich.
Mit Flinten ſeien ſchon „faſt alle“ verſorgt worden.

Aber gerade in der techniſchen Ausrüſtung erkennen die
Ruſſen ihre Schwäche. Der Militärkritiker der „Rußkija
Wijedomoſti“ drückte das folgendermaßen aus: Nicht der
Deutſche hält ſtand, deſſen lebendige Kraft vielleicht nicht ſo
groß iſt, ſondern Boden, Grat, Stein, Holz, Stahl und

Beton. Nicht der Deutſche führt den Abwehrkampf und ver-
teidigt ſich, ſondern ſein Maſchinengewehr, ſein Bomben-
und Minenwerfer. Man muß jeden fußbreit Erde er
kämpfen, denn dahinter ſteckt ein Maſchinengewehr oder ein
Bombenwerfer, von den Deutſchen ſelbſt merkt man nicht
viel. Es iſt nicht der Menſch, ſondern die Maſchine, die die
Angriffe hartnäckig zurückſchlägt, und ſich mit allen ihren
Rädern und Schrauben wehrt. Der ruſſiſche Militär
kritiker ſchließt ſeine Betrachtungen mit den Worten: Wenn

unſere Statiſtiker den Tag und die Stunde der endgültigen
Erſchöpfung der lebendigen Kraft des Gegners ausrechnen,
mögen ſie nicht vergeſſen, daß die Deutſchen immer mehr
die Menſchen durch Maſchinen erſetzen. Und wer weiß, wo
dieſer Prozeß ſeine Grenze findet? Es wäre zu riskiert,
den Ernſt der Lage zu unterſchätzen.

Aber auch für den Fall eines militäriſchen Erfolges
hält man eine Offenſive von wirklich großer
Tragweite für unmöglich, der Zerrüttung des
Transvportweſens und des Mangels an Straßen wegen. Jn-
folge dieſer Transportſchwierigkeiten mußten ſogar die
Maſchinengewehre. die aus dem Auslande nach Archangelst
gehommnen ſi Derſind, dort bleiben. Wuß wurde von Trans
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vorken
Auch die neue Eiſenbahn nach der Küſte des nördlichen Eis
meeres iſt, im Widerſpruch zu den Zeitungsmeldungen noch
nicht eröffnet worden, da noch ea. 500 Kilometer der
Eiſenbahnlinie fehlen. Dem Miniſter Trepow,
der zur Beſichtigung der Linie kam, wurden zwar „Potem
kinſche Dörfer“ gezeigt, doch wurde er nur bis zum Dorf
Sorozkoje am Weißen Meer und nicht bis zur Sorozkoje
Bucht am Eismeer gebracht.

Wegen der Zerrüttung mußte auch die Armee in großen
Maſſen weit hinter der Front disloziert werden, da die
Verkehrsmittel zur Verſorgung der geſamten Armee an der
Front ſelbſt nicht ausreichen, Freilich ſind ſchon die nötigen
Wagen in Amerika beſtellt worden, aber die ſollen erſt
innerhalb fünf Jahren geliefert werden.Dieſe Sachlage erklärt es auch, warum der General
Rußki entſchieden gegen alle Offenſivverſuche auftrat, be
vor er durch Kuropatkin erſetzt worden war. Zuerſt wollte
der Zar zum Oberbeſehlshaber der Nordarmee den ge
weſenen u Suchomlinow ernennen. Auf
Drängen der Duma aber mußte dieſer aus dem aktiven
Dienſte ausſcheiden und ſich vor eine Unterſuchungs-
kommiſſion ſtellen. Die Erſtarkung der reaktionären Strö
mungen im Jnnern wie auch die allgemeine Kriegslage
feſtigen nach und nach die Neigung zum Frieden von der am
Anſang dieſes Briefes die Rede war.

Große Brände in Le Havre
Bern, 27. April. Nach einer Sondermeldung des „Petit

Pariſien“ ſind am 25. April in Le Havre zwei große
Brände ausgebrochen, die unter der Bevölkerung leb
hafte Erregung hervorgerufen haben. Eine Drahtzieherei
iſt faſt völlig zerſtört und der Schaden ſehr bedeutend. Das andere
Feuer in einem Spejcher für ſchiffstechniſche Apparate fand in
benachbarten Fäſſern mit Petroleum und Oel reiche Nahrung und
richtete gleichfalls bedeutenden Schaden an. Da die Urſache
des Brandes unbekannt iſt, herrſcht Beunruhigun g.

Die frauzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 27. April. Amtlicher Bericht

Mittwoch nachmittag:
Nördlich der Aisne machten wir geſtern im Laufe eines An

griffes, der uns geſtattete, den kleinen Wald ſüdlich des Waldes
von Buttes zu erobern, 72 Gefangene, darunter einen Offizier
und ſieben Unteroffiziere. Mehrere feindliche Aufklärungs-
abteilungen, die verſuchten, während der Nacht unſere Gräben
zu erreichen, wurden in den Abſchnitten von Paiſſy und Craonne
zerſtreut. Weſtlich der Maas heftige Beſchießung unſerer
Stellungen im de von Avocourt und unſerer erſten Linte
nördlich der Höhe 304. Oeſtlich der Maas mittelmäßige Artil
lerietätigkeit. Jn der Woevre richtete der Feind mit groß-
kalibrigen Geſchützen eine Beſchießung auf Haudiomont und
Ronvaux. Unſere Artillerie erwiderte kräftig. Es fand keine
Infanterieaktion ſtatt im Laufe der Nacht. Jn Lothringen
verſuchte der Feind eineen Handſtreich gegen unſere kleinen
Poſten nördlich von Emberménil, wurde aber mit Verluſt zurück
zeſchlagen. Jn den Vogeſen fanden vereinzelte Auftlärungs
unternehmungen des Feindes in der Gegend ſüdlich von Celles-
jur-Plaine ſtatt. Wie die von uns gemachten Gefangenen ſelbſt
zugeben, koſtete dem Feinde der geſtern von ihm unkernommene
ruchtloſe Angriff gegen unſere Stellungen von La Chapelotte
»eträchtliche Verluſte.

Flugdienſt: Heute früh um 3 Uhr griff eines unſerer
Broßkampfflugzeuge einen Zeppelin in 4000 Meter Höhx vor

an und ſchoß auf ihn 19 Brandgranaten. Der
zeppelin ſchien getroffen zu ſein. Zur ſelben Stunde ſchoß vor
Oſtende eines unſerer Großkampffluggzeuge mehreere Geſchoſſe
iuf ein deutſches Torpedoboot ab, welches getroffen wurde.
Finer unſerer Flieger ſchoßz einem Luftkampf einen Fokker
erunter, der innerhalb unſerer Linien in der Nähe von Noeville
rördlich Lunéville abſtürzte. Der feindliche Flieger wurde ver

wundet gefangen genommen.

Amtlicher Bericht vom Mittwoch abend:
Nördlich der Aisne beiderſeits Beſchießung der Artillerie
in der Gegend des Bois-des-Buttes. Die Geſamtſumme der
von uns im Laufe des geſtrigen Angriffes eingebrachten Ge
fangenen beläuft ſich auf 150, darunter vier Offigiere. Außerdem
erbeuteten wir zwei Maſchinengewehre und einen VBombenwerfer.
In der Champagne bereinigte unſere Artillerie ihr Feuer
auf die feindlichen Artillerieparks im Tale von La Dormoiſe. Jn
den Argonnen entwickelten unſere Batterien eine umfang
reiche Tätigkeit auf die deutſchen Werke auf der Höhe 285 ber
Vauquois und im Gehölz von Cheppy. Weſtlich der Maas hef-
tiges Geſchützfeuer in der Gegend von Avocourt, Höhe 304, Esnes
und Montgéville. Jm Abſchnitt „Toter Mann“ kam es einige
Male auf beiden Seiten z Trommelfeuer. Oeſtlich der Maas
und in der Woevre die übliche Tätigeit der Artillerien. Ein weit
tragendes deutſches Geſchütz feuerte heute morgen in der Rich-
tung auf Varangeville und Lunéville. Jn Lothringen
wurde ein deutſcher Angriff, der gegen unſere Stellung nördlich
Senones vorzubrechen verſuchte, durch unſer Sperrfeuer ange
halten. Mehrere Gefangene, darunter ein Offigzier, blieben in
unſeren Händen. Nach neuen Nachrichten muß man die von den
Deutſchen bei dem geſtern auf unſeren Vorſprung bei Chape
otte erlittenen Verluſte auf ungefähr 1000 Mann ſchätzen.

Luftkam pf: Ein verirrtes Aviatikflugzeug landete heute
acht in der Gegend von Roſières an der Oiſe in unſeren Linien
Die beiden Fliegeroffiziere wurden gefangen genommen. Ein
windliches Flugzeug ſtürzte unter dem Feuer unſere Ballon
zbwehrgeſchütze brennend bei BagatellePavillon (nördlich von
Four de Paris) ab. Das geſtern bei Vauquais in die feindlichen
Linien abgeſtürzte und von unſerer Artillerie zerſtörte deutſche
Flugzeug war von Leutnant Navarre abgeſchoſſen worden,
der damit fein neuntes Fluggeug zum Abſturz brachte. In der
Nacht vom 26. April waren unſere Kampffl ge beſonders
tätig. Jn der Gegend von Verdun wurden 14 Vomben auf die
Artillerieparks und Biwaks in der Gegend von Etain abge
worfen, bier auf die Biwaks bei Damvillers, ſechs auf den Bahn-
hof von Braculles, 15 auf den Bahnhof von Conflans, ſechs auf
den Bahnhof Pierrepont, ſechs auf das Eiſenwerk von Joeuf in
Homécourt ſechs auf den Bahnhof von Mezières, zwei auf
Rethel. In der gleichen Nacht haben unſere Flugzeuge zahl
reiche chießungen in der Gegend von R ausgeführt
18 Bomben wurden auf ein Munitionsdepot ſüdlich von Villers
Larbonnel abgeworfen, wo ſtarke z onen feſtgeſtellt wurden.
Zwei Bomben wurden auf Pont s und 88 Bomben auf
die Depots von Cremery und Grury, nördlich von Roye abge
worfen. In der Nacht vom 26. April hat ein deutſches lenkbares
Luftſchiff eiwa 12 Bomben in der Gegend von Etaples, Beutin
und Plages abgeworfen. Zwei engliſche Soldaten wurden
leicht verwundet. Der Sachſchaden iſt unbedeutend.

Belgiſcher Bericht: Starke Artillerietätigkeit im
Baufe des Vormittags beſonders in der Gegend von Dixmuidenund Steenſtraate. Die beiderſeitige Veſchieſt war heute auf

den anderen Punkten der Front von geringer Stärke.
Kanonendonuner von der belgiſchen Küſte her

Rotterdam, 27. April. Der „N. Rotterd. Courant“meldet aus Mittelsburg, daß dort heute Racht wieder
ſchwerer Kanonendonner aus der Richtung der belgiſchen
Külte gehört worden ſei.
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Wieder eine Vierverbandsnote an Griechenland
Die Serben verlangen freien Durchzug

Mailand, 27. April. Nach einer Meldung des „Seeolo“
aus Athen hat der ſerbiſche Geſandte den griechiſchen
Miniſterpräſidenten Skuludis auf die Notwendigkeit hinge-
wieſen, die auf Korfu befindlichen Truppen auf dem Landwege nach
Saloniki zu bringen. Er bot die notwendigen ſanitären Garantien
an. Der franzöſiſche Geſandte Guillemin und derengliſche Geſandte Elliot unterſtützten den Schritt und
überreichten eine Note der Vertragsmächte. Bezüglich des Trup
pentransports verſicherten ſie, daß außer für die Zeit der Durch
fahrt keine Gebietsbeſetzung erfolgen werde.

Athen, 27. April. (Vom Berichterſtatter des W. T. B.) Auf
das Verlangen der Diplomaten der Entente, die Eiſenhahn
Patras-Lariſſa zu ihrer Verfügung zu ſtellen, hat es die
griechiſche Regierung kategoriſch abgelehnt, eine ſolche
Anfrage überhaupt zu erörtern.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Athen: Der Vierverband
begnügt ſich nicht mehr mit der Beſchlagnahme der Poſt
ſendungen der Vierbundmächte, ſondern vergveift ſich auch
an der griechiſchen Jnlandpoſt. Das franzöſiſche
Kriegsſchiff „Bruix“ vbeſchlagnahmte auf drei griechiſchen
Dampfern gegen 150 Poſtſäcke, darunter Korreſpon
denz der Behörden und der griechiſchen Truppen-
kommandos mit der Zentrale.

Athen im Kriegszuſtand
Aus Athen wird dem „Neuen Wiener Journal“ berich?et:

Auf Wunſch des Miniſters des Jnnern Gunaris beſchäftigte ſich
der Miniſterrat mit der Frage, ob über Athen der Kriegs
zuſtand verhängt werden ſolle. Sämtliche Miniſter ſtimm
ten überein, daß dieſe Maßnahme für notwendig erachtet werden
müſſe. Der Miniſterrat wurde unterbrochen, und Miniſterpräſident
Skuludis erſchien vor König Konſtantin und berichtete
über dieſen Beſchluß. König Konſtantin ſtimmte ihm z u, ſo
daß der neuerdings fortgeſetzte Miniſterrat beſchließen konnte, daß
in Anbetracht der beabſichtigten und angekündigten Agitation der
vierverbands freundlichen Venizeliſten der Kriegszuſtand
ver hängt werde, damit der Bildung dem Thron und Stagt
feindlicher Organiſationen beſſer begegnet werden könne.

Bombenexploſion in der bulgariſchen Geſandt-
ſchaft in Athen

Athen, 26. April. (Reuter), In dem Hofe der bulgariſchen
Geſandtſchaft iſt eine Bombe explodiert, ohne ernſtlichen
Schaden anzurichten.

Athen, 27. April. (Vom Berichterſtatter des W. T. V.).
Die Vombe, welche auf der Treppe der bulgariſchen Geſandtſchaft
in ber Nacht zur Exploſion gebracht wurde, riß ein Loch von 40
Meter Tiefe und 80 Zentimeter Breite. Die Exploſion war
außerordentlich ſtark. Sämtliche Fenſterſcheiben der Ge-
ſandtſchaft und der Häuſer in der Umgebung ſind zertrümmert.
Der bulgariſche Geſandte äußerte ſich dem Vertreter des W. T. B.
gegenüber, er halte es für ausgeſchloſſen, daß dieſer An
ſchlag von einem Griechen verübt wurde. Eine zweite
Bombe, die nicht zur Exploſion kam, wurde von der Polizei
beſchlagnahmt. Die Behörden treffen große Vorſichtsmaßregeln,
um neue Ruheſtörungen ſeitens der Entente naheſtehenden Kreiſen
zu verhindern.

Der U-BootKrieg
Lonbdon, 27. April. Nach einem Lloydbericht iſt das nieder

ländiſche Schleppboot „Nordſee“ geſunken.
Ymuiden, 27. April. Der Dampfer „Benus“, der heute

Nacht in Ymuiden ankam, meldet, daß er am Mittwoch früh bei
der Galloper Boje drei Schiffe auf Minen laufen ſah, nämlich
die Dampfer „Dubeh“ und „Maashaven und den Schlepper
„Noordzee, der die Maashaven in Schlepptau hatte. Die
Beſatzung der Dubeh war erſt in die Voote gegangen. kehrte aber
ſpäter auf das Schiff zurück, das ſich über Waſſer hielt. Von dem
Schlepphampfer Novrdzee ſind zwei Mann, nämlich der zweite
Maſchiniſt und ein Heizer, ertrunken, Die übrigen wurden von
dem Schleppdampfer Obſt zee, der zuſammen mit der Noordzee
die Magshaven ſchleppte, gerettet. Auch die Maashaven treibt noch,

Die Zeppelinangriffe auf England
Engliſche Berichte

London, 26. April. (Reuter.) Das Kriegsamk
meldet: Ein Zeppelin wurde geſtern abend an der Oſtküſte
von Kent gemeldet. Anſcheinend iſt er nicht weit ins
Land gekommen, ſondern infolge des Nebels zurückgekehrt.
Nach den vorliegenden Berichten wurde eine Bombe
abgeworfen, die ins Meer fiel.

London, 26. April. (Reuter.) Nach einer Mitteilung
des Preßbüros über den Zeppelin- Angriff von geſtern
nacht wurden 100 Bomben abgeworfen, aber kein ein
ziger Verluſt an Menſchenleben gemeldet. Jn Verbindung
mit dem Angriff auf die öſtlichen Grafſchaften in der Nacht
vorher hat man etwa 100 Bomben gefunden. Es gab nur
einen Toten. (7)

Reuter meldet weiter: Am bemerkenswerkeſten bei dem
Zevpelinangriff in der letzten Nacht iſt, daß kein Schaden (7)
angerichtet wurde.

Der engliſche Heeresbericht
London, 26. April. (Reuter). Nach dem britiſchen Heeres

bericht wurde ein feindliches Flugzeug im Bevreiche unſerer Front
heruntergeholt, Der Pilot und der Beobachter ſind getötet. Ein
feindliches Luftſchiff warf in der Nähe der Küſte hinter
unſeren Linien Bomben ab, ohne Schaden (7) anzurichten.
Der Feind ließ ſüdöſtlich von Soucheg eine Mine explodieren un
drang in Knſeren Laufgräben ein.

Lebhafte Fliegertätigkeit im Oſten
Petersburg, 27. April. h Bericht vom 26. April.

Weſtfront: ndliche Flugzeuge warfen Bombenauf die Stellungen öſtlich von D r burg, auf Dünaburg ſelbſt

und die Stellungen weſtlich von Poſt aw h. Die feindliche Ar
tillerie war in verſchiedenen Abſchnitten tätig. Südlich des
Fleckens Krewo ſcheiterte ein deutſcher Angrifföverſuch. Inderſeben Gegend Ubenflogen gahlrelche deutſe

lug zeuge unſere Stellu eines wurde abgeſchoſſen undel in unſere Linien ſüdoſich Krewo. Luftfahrzeuge

Aeraie z meter n en den Ba em a in iſcenſche Angriff in Richtu
agaufafus: r ffſcheiterte in unſerem Veuer angriff tn n Owindian

Kriegstrauung des Prinzen Friedrich Sigismund
mit Prinzeſſin Marie Luiſe von

Schaumburg-Lippe
Berlin, 27. April. Der „Reichsangeiger“ meldet m

J es KleinGlienicke bei Potsdam fand heute die
Kriegstrauung des Prinzen Friedrich Siegismund von
Preußen mit der Prinzeſſin Marie Luiſe von Schaunburg
Lippe ſtatt. Der Kaiſer war durch ſeinen Aufenthalt im

lde an der Teilnahme verhindert. Die Trauung fand in
wart der nächſten Angehörigen des Brautpaares ſtatt.

Neues Leben aus Ruinen
Wie es jetzt in Serbien, Montenegro und Albanien

ausſieht
Ueber öſterreichiſch- ungariſche Kultur-

arbeit in den okkupierten ſüdöſtlichen
Gebieten ſchreibt der Apoſtoliſche Feldvikar Biſchof
Emmerich Bielik: c v de wbeimrnigeg Zarer

n friſcher Erinnerung ſind noch die todesmutigen Talteweder Prſereg ſheer Truppen an der ſüdöſtlichen
Front. Aber ebenſo ſtaunenswert iſt die Kulturarbeit, die jetzt
das Militärgouvernement in Serbien leiſtet

Als die Widerſtandskraft des ſerbiſchen Heeres zuſammenbrach und es den Rückzug antrat, zwang es auch die
meiſten Zivilbewohner zur Flucht. Jhr Leidensweg, den ſis
ziehen mußten, iſt gezeichnet durch die Leichen der vor Froſt,
Hunger und Erſchöpfung geſtorbenen Männer, Frauen und
Kinder. Nur wenige gelangteen nach Montenegro, wo ihrer
die höchſte Not harrte und wo die Hungersnot bereits wütete.
Die Preiſe für Lebensmittel J eine phantaſtiſche Höhe;
manche gaben ihr Pferd, manche ihr ganzes Hab und Gut für
ein Stückchen Brot.

Selbſt in Belgrad war die Not und das Elend ungeheuergroß und noch mehr im übr Lande. Nur militäriſche Gner-
gie konnte unter ſolchen Umſtänden Hilfe bringen. Es wurden
Volksküchen, Suppenanſtalten errichtet und Lebensmittel ver
teilt, um die Bevölkerung vom Hungertode zu retten.

Dazu die vielen Krankheiten: Cholera, Flecktyphus, Ruhr,
Skorbut im ganzen Lande! Es war eine harte Arbeit für die
Verwaltung und für unſere Militärärzte. Jetzt iſt jede Gefahr
a ee- Infektionsſpitäler, Quaräntäneanſtalten, Maroden
äuſer ſind überall errichtet. Wo nur irg

einer Jnfektionskrankheit auftaucht, tritt ſofort der
tionsapparat in Tätigkeit. Gegen Verbreitung der Tuberkuloſe
werden weitgehende Maßnahmen getroffen. Unzählige Bade-
häuſer wurden errichtet.

Wohin man ſchaut, werden Neubauten, Depotbaracken er
richtet, Ortſchaften und einzelne Häuſer für die Zivilbevölkerung
hergerichtet, Gärten angelegt, die Felder bebaut. Es entſtehen
überall wahre Handel und Jnduſtrieſtätten und
Wirtſchaftsbetriebe aller Art: Dampfwäſcherei,
Bäckerei, Molkerei, Weiß- und Lohgerberei, Mühlen und Werk-
ſtätten verſchiedenſter Art. Die beſonders dem Hauptverkehr
naheliegenden Berggruben wurden in Betrieb geſetzt.

Die Schulgebäude waren teilweiſe vernichtet und ver
wüſtet, die Schulkinder gänzlich verwahrloſt und ſeit dem
Balkankrieg ohne Unterricht. Das Schulweſen ſtand auch
in Friedenszeiten auf einer ſehr niedrigen Stufe. Ein Schul
zwang war nicht. Deshalb iſt die Zahl der Analphabeten er
ſchreckend groß. Die verwüſteten Schulen wurden hergerichtet
und die Schuljugend unter Aufſicht pädagogiſch gebildeter Unter
offiziere geſtellt und bald entſtanden im ganzen Lande Hunderto
von en, welche durch die Reinlichkeit, Ordnung im Schul
gebäude, ſowie durch die tadelloſe Diszeplin der Kinder jeden
Beſucher angenehm überraſchten. Jn Belgrad und Umgebung
ſind etwa 20 Schulen eingerichtet, auch eine fünfklaſſige katho
liſche Volksſchule mit 170 Kindern. Die Zählung elternloſer,
verwaiſter Kinder begann bald und ergab eine erſchreckend große
Zahl, bis 10 000. Jetzt ſind ſchon Kinderaſyle unter militäriſcher
Aufſicht in Gründung begriffen. Verwahrloſte, halbwüchſige
Jugend wird in land wirtſchaftlichen und Gewerbekurſen prak-
tiſch unterrichtet und an die Arbeit gewöhnt. Mit jeder Schule
iſt eine Suppenanſtalt verbunden, in der die Kinder armer
Eltern unentgeltlich zu eſſen bekommen. Schulgeld wird nicht
bezahlt, ſelbſt die Schulbücher werden gratis r otge

Wer heute nach Belgrad kommt, findet eine lebendige
Stadt vor. Zerſchoſſene Häuſer an der Peripherie und namenk-
lich in der Feſtung Kalimekdan erinnern an die Kämpfe der
nahen Vergangenheit; überall jedoch fieberhafte Tätigkeit der
Hechtgrauen: Häuſer werden inſtand geſetzt, das Pflaſter wird
ausgebeſſert, ein großes Elektrigitätswerk wurde inſtalliert und
verſorgt die ganze Stadt mit Licht; die elektriſche Straßenbahn
verkehrt auf allen Linien, Geſchäfte, Reſtaurants, Kaffeehäuſer
ſind geöffnet, es herrſcht ein reges Leben in den Straßen. Ueber
60 000 Einwohner ſind bereits nach Belgrad zurückgekehrt und
auch die Städte, Ortſchaften im Jnnern des Landes bevölkern
ſich wieder. Disziplin, Ordnung und Kteinlichkeit und auch die
Wohlfahrtseinrichtungen müſſen der Verwaltung unbedingt,
wenn auch vorläufig noch nicht die Liebe, aber Achtung und Ver
trauen uDie gleiche ſegensreiche Kulturarbeit iſt auch in Monke
negro wahrzunehmen. Das Militärgouvernement in Cetinje
hat noch mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, um die Not zu
lindern und Ordnung in das Land zu bringen. Es iſt ihr aber
ſchon vielfach gelungen, gewaltige Arbeit zu lIeiſten, die ſchon
heute ihre reichen Früchte trägt und ſich in der Anerkennung der
Bevölkerung offenbart.

n Albanien iſt die r in den Händendes höchſten militäriſchen Kommandos der operierenden Armee.
Kulturarbeiten gleicher Art wie in Serbien und Montenegro,beſonders aber die ſanitären Maßnahmen in dieſen verſeuchten

Gegenden erforderten viel Arbeit und Energie und wurden auch
mit Grfolg bereits durchgeführt. An 70 Arbeiterabteilungen
ſind hier zum Wohle des Landes i

In allen dieſen okkupierten Gebieten widmen unſere Ver-
waltungen der Inſtandſetzung der Soldatengräber die größte
Sorge, um den kteueren Gefallenen und Verſtorbenen all das zu
bieten, was die Liebe und Pietät den teueren Helden zu geben

vermögen. eAuch für die religiöſen Bedürfniſſe iſt beſtens geſorgt Bei
der operierenden Armee in Albanien iſt eine entſprechende An
zahl und auch in allen Sanitätsanſtalten je ein Feldgeiſtlicher
eingeteilt.

Profeſſor Bruno Schmitz
Berlin, 27. April. Profeſſor Bruno Schmitz, der Erhauer

des Völkerſchlachtvenkmals zu Leipzig, iſt 57 Jahre alt heute Be
mittag geſtorben.

Friedensgerüchte
Amſterdam, 27. April. Der Korreſpondent des katholi

ſchen Blattes „Tiid“, der gewöhnlich gut unterrichtet iſt,
berichtet aus Rom: Jm Vatikan wird im Anſchluß an
die letzten Reden Asquiths und des Reichskanzlers
erwogen, an dieſe Staatsmännor einige Fragen zu ſtellen.
Der Korreſpondent hat die Nachricht aus beſter Quelle; die
Zeit ſei vielleicht nicht mehr fern, wo Friedenskongreſſe zu
ſammentreten werden, an denen auch der Papſt teil
nehmen werde. Dieſe Meinung ſei auch in römiſchen
diplomatiſchen Kreiſen viel vertreten.

Paſitſch fährt nach Petersburg
Stockholm 27. April. (Meldung des Schwediſchen Tele

grammbüros.) Der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſitſch
weilte geſtern in Stockholm auf der Reiſe nach Peters-

Er war vom Chef des Kabinetts des Königs von
Serbien Joankovitſch begleitet und reiſte abends ab.
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Finanzielle und volkswirtſchaftliche Liquidität
im Kriege

Die Geldbedürfniſſe für die Kriegführung ſind bei allen
kriegführenden Völkern ſehr groß. Es werden Milliarden
über Milliarden benötigt, deren Flüſſigmachung man vor
dem Kriege als unmöglich erachtet hätte, die nur flüſſig zu
machen waren durch die Kriegkentwicklung der Volkswirt-
ſchaft, d. h. durch die Liquidität, die die Volkswirtſchaft
durch die Einflüſſe des Krieges annahm. Der Liquidations
proseß iſt umfangreich und lebhaft. Er iſt weſentlich ſtärker
bei uns als in allen anderen Ländern, weil Deutſchland
dank ſeiner ſtarken, ſtändig fortſchreitenden induſtriellen
Erzeugung über große Vorräte und Rohſtoffmengen ver
n auch bei der Ernährung ſeiner zahlreichen Bevö ung auf eine leiſtungsfähige Landwirtſchaft blicken

In dieſen Grundlagen der Erzeugungspolitik von Jn
duſtrie und Landwirtſchaft liegen in erſter Linie die Mög
lichkeiten für die Flüſſigmachung der Volkswirtſchaft und
damit auch für die finanzielle Liquidität. Dieſer Verlauf
der Liquidation, der in allen kriegführenden Ländern ſchon
mit Ausbruch des Krieges mehr oder minder lebhaft ein
ſetzte, wurde für Deutſchland durch die Zufuhrſperre ganz
beſonders begünſtigt. Die reichen Beſtände an Erzen und
Metallen, Stahl und Kohlen, die in Friedenszeiten oft
drückend empfunden wurden, ebenſo die großen Beſtände
an Kolonialwaren, Futtermitteln und Vieh, die in dem
volkswirtſchaftlichen Liquidationsprozeß in Geld umgewan
delt wurden, gaben die ſtarken finangiellen Grundlagen für
die Kriegführung ab. Gleichzeitig zwang uns die Zufuhr-
ſperre, hauszuhalten, einzuteilen und die Erzeugung zu
ſteigern. So wurde mit der Dauer des Krieges der
finanzielle und volkswirtſchaftliche Liquidationsprozeß der
Ausgangspunkt einer ſteigenden Beſchäftigung und ſtarker
Steigerung der Erzeugung. Damit gewann der finanzielle
Geldumlauf neue Kräfte, die die Grundlagen der
finanziellen Leiſtungsfähigkeit für die Kriegführung
ſtärkten und erweiterten und jene breite Grundlage mit
ſchufen, auf der Deutſchland die finanzielle Kriegführung
durchführen konnte und auch in Zukunft durchführen kann,
erfolgreicher als ſeine Feinde. Wenn Deutſchland auch
dieſen Vorteilen gegenüber Knappheit und Einſchränkung in
HKauf nehmen mußte, ſo errang es doch das volkswirtſchaft
liche und finanzielle Uebergewicht und damit ein ſtarkes
Pfand für den endgültigen Sieg.

Kunſtwerke und Kriegsgewinnſteuer
Man ſchreibt uns: Die Reichstagsvorlage über die

Kriegsgewinnſteuer ſah vor, daß dem ſteuerpflichtigen Ver
mögen auch die Beträge hinzuzurechnen ſind, die zum Er
werbe von Kun ſtwerk en aufgewendet wurden, ſofern
der Anſchaffungspreis für ein Kunſtwerk 1000 Mark und
darüber betrug. Dieſe Vorſchrift ſollte keine Anwendung
finden auf den Erwerb von Kunſtwerken lebender oder ſeit
dem 1. Januar 1910 verſtorbener deutſcher Künſtler ſowie
im Deutſchen Reiche wohnender Künſtler. Mit dieſer
Faſſung des Geſetzes hatte ſich die Künſtlerſchaft im all
gemeinen einverſtanden erklärt, obwohl ſie das Bedenken
hegte, daß dadurch der Verkauf von Kunſtwerken im Werte
von 1000 Mk. und darüber erſchwert würde. Die Reichs
tagskommiſſion hat nun aber die Wertgrenze auf 500 Mk.
herabgeſetzt und die Einſchränkung für Werke lebender und
nach dem 1. Januar 1910 verſtorbener deutſcher Künſtler be

S

ſeitigt. Hierdurch iſt in den Kreiſen der Künſtlerſchaft, dieſich zweifellos durch den Krieg in einer Notlage befindet
eine ſtarke Beunruhigung entſtonden. Es verlautet jedoch
aus Reichstagskreiſen, daß der Mehrheitsbeſchluß der erſten
Leſung vorausſichtlich in der zweiten Leſung nicht aufrecht
erhalten werden wird, zumal durch die vorgenommene Ab
änderung des Entwurfs ein nennenswerter finanzieller
Mehrertrag keineswegs erzielt würde,

(Nachdruck verkoten

Der große Erzieher
76]) Roman von Marianne Weſterlind

„Dieſes Erlebnis hat meinen Schwager wohl aufge
rüttelt aus verliebten Abenteuern und ihn in verſchämten
Mitleidsregungen an das Krankenlager ſeiner Frau ge
trieben, ob aber dieſe ſpontanen Beſſerungswünſche dem
Anprall altgewohnten Lebens Trotz bieten werden .7
Zudem entpuppt ſich Gaſton mehr und mehr als wütender

riot Wenn er dich heute nicht hinterrücks zu
dyn ſchlug es war nur Europas ilbertünchte Höflich

Achim Lindemann lauſchte nur noch mit geteilter
Aufmerkſamkeit. Sein Hirn arbeitete Bisher war er
der ſchmerzensreichen Frage aus dem Weg gegangen, nun
ließ ſie ſich nicht länger beiſeite ſchieben, ſondern drängte
üch breit und gewichtig vor.

„Und dein Mann? Was war mit ihm?“
Sie zuckte zuſammen.
Der Offizier ließ ihre Hände ungeſtüm los und

ſprang auf. Die herabhängende Rechte zur Fauſt geballt,
ſtand er am Fenſter und ſah finſteren Blicks, durchwühlt
von Bitterkeiten, in den mondſcheinblaſſen Garten hinab.

Magda wußte, woran er würgte: Die Frau, die er
liebte hatte ein anderer beſeſſen
Sie fühlte, eine Bitte um Verzeihung, um Nachſicht

war ſinnlos Als freier Menſch, losgelöſt von allen
a tut v n u eder Augen fuhl ie ſie ſi ldig in blick, fühlte ſials Ehebrecherin.

Steockend erzählte ſie die Vorgeſchichte dieſer Verbin
dung, die der Wunſch ihres hinſterbenden Vaters ge

hatte, erzählte von ihrem gehorſamen Willen,
Kinderglauben an eine gute, ruhige Zukunft und

von dem Zuſammenbruch ihrer Gefühle.
„Wäre mein armer, kranker Vater nicht geweſen

keine Erdennacht hätte mich zur Untreue an meinen Er
innerungen gezwungen Das ſchwöre ich dir beim An
denken meiner toten Eltern.“
W Thim war ſeltſam berührt von der Feſtigkeit dieſer

or

Erzähle von ihml“Er hieß Brabant und lebte in Afrika, in Togo.“
Fremd und zögernd klang das wie der Anfang einer

Provinz Sachſen und Umgebung
Hindenburg bei den Sachſen

Aus dem Oſten ſchreibt man einem Hamburger Blatte-
den großen Schlachten bei Kowno, als die Kraft

der Ruſſen vor ihrem großen Weichſelfeſtungsring durch
Hindenburg endgültig gebrochen war, hatte Kaiſer
Wilhelm ſeinen Beſuch angeſagt. Alles erwartete des-
halb den Marſchall, der vor ſolchen Beſichtigungen
durch den obexrſten Kriegsherrn erſt ſelbſt überall gern nach
dem Rechten zu ſehen pflegt. Bald traf denn auch der
Kraftwagen ein und Hindenburg entſtieg ihm. Jn
ihrem Jubel vergaßen die Umſtehenden, dein großen Heer-
führer Platz zu machen, ſo daß es ihm unmöglich war, ſich
einen Durchgang zu verſchaffen. Da ſprang ein ſächſi
ſcher Landſturmmann heran, ſchrie müt Stentor-
ftimme zwiſchen die Menge und machte dem Feldherrn den
Weg frei. Dieſer zog ſeine Zigarrentaſche und hielt
ſie dem Landſturmmann als Anerkennung für ſein ent
ſchloſſenes Vorgehen hin. Der einfache Mann zögerte.
„Nehmen Sie, Kamerad“, ermunterte ihn der Feld
marſchall. Sie rauchen doch gewiß gern?“ „Aber ſehre,
Exzellenz“, ſtotterte der Sachſe glücklich, wagte aber doch
nicht, in die Taſche zu greifen. „Geben Exzellenz mir lieber
ſelber eine“, bat er ſchüchtern. Das ſchien dem Marſchall
Freude zu machen. „Nein, lieber Kamerad, hier, nehmen
Sie; betrachten Sie mich ganz als Kameraden, nicht als
Vorgeſetzten, dieſer bin ich vor getaner Arbeit; jetzt bin
ich ein Kamerad!“ Herzhaft griff nun der einfäeche,
bärtige Mann in die Zigarrentaſche und dankte mit tiefer,
herzlicher Freude, die ihm aus den Augen lachte: „Gehor-
ſamſten Dank, Herr Kamerad!“ Der Marſchall
lächelte und hielt die Zigarrentaſche immer noch offen.
Da trat ein anderer Landſturmmann des näm
lichen Regiments, ebenfalls ein Sachſe, hervor und mutig
auf den Feld marſchall zu. Grundſtellung nehmend ſagte
er: „Dann geben Sie mir ooch eene Zigarre,
Herr Kamerad!“ Ohne ein Wort zu ſagen, reichte
ihm Hindenburg freundlich die Zigarrentaſche, nahm
den Dank des mutigen Mannes lachend entgegen und ging
weiter. Er und ſeine Offiziere wurden von den beiden
Beſchenkten als Bahnbrecher durch die ruſſiſchen Gruppen
begleitet. Dorthin gekommen, wo der Kaiſer ankommen
ſollte, fielen dem Marſchall zwei Vertreter großer Zeitungen
auf. „Wer ſind denn dieſe Herren?“ fragte er. Der erſte
der ſächſiſchen Landſturmmänner glaubte, dieſe Frage ſei
an ihn gerichtet und auf die mit einem „B“ Bericht
erſtatter) verſehenen Abzeichen der Herren hinweiſend, ent-
gegnete er: „Das ſind doch die Herren von der
Br efſe, Exzellenz!“ Schallendes Gelächter aus der
Hindenhurgſchen Begleitung lohnte dieſe Landſturmmanns-
weisheit und Hindenburg winkte ihm freundlich für ſeine
in der Sache durchaus nicht unrichtige Antwort dankend zu.

Der Krieg und die Krieger
Cöthen, 27. April. (Ein geretteter Cöthener

vom „Greif“.) Unter den 150 Geretteten bei dem heldenhaften
Untergang S. M. S. „Greif“ befindet ſich auch ein Cöthener, der
Deckoffizier Hermann Prechtern, Er hat, wie die „Cöth. Zig.“
mitteilt, aus engliſcher Gefangenſchaft geſchrieben.

Bernburg, 27. April. (Der Krieg und die Kaſſen)
Der ſoeben erſchienene Verwaltungsbericht der Ortskrankenkaſſe
der Stadt Bernburg für das Jahr 1915 zeigt die Verände
rungen, die der Krieg hervorgerufen hat, am deut-
lichſten in der Tatſache, daß die durchſchnittliche Mit
gliederzahl, die 1918 gus 72 Prozent der männlichen und
28 der weiblichen beſtand, m Jahre 1915 53 Prozent der männ
lichen und 47 Prozent ber weiblichen umfaßſtt. Die Arzt-
honorare ſind von 3,90 Mk. pro Mitglied im Jahre 1913 auf
7,97 Mk. im Jahre 1915 geſtiegen.

tu. Dresben, 27. April. (Schule und Papierver-
h r a uch). Das Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unter
richts hat nach einer ſoeben erſchienenen Verordnung im Hinblick
auf die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe die Schul

S

eitungen angewieſen, darauf zu achten, daß vei dem
Verbrauch von Pabvier tunlichſte Sparſamkeit geübt werde.
Jnſonderheit erſcheine es rn die Hefte, die die Schüler
im alten Schuljahre nicht ausgeſchrieben haben,
im neuen Schuljahre, ſoweit angängig, fortführen zur
laſſen.

Lebens und Genußmifkelfragen
tu. Plauen i. B., 27. April. (Kleinhandelsver-

einigung zur Regelung der Lebensmittelver-
teilung.) Um eine beſſere Organiſation der Lebensmittel-
verteilung im Bezirke der Amtshauptmannſchaft Plauen herbei-
uführen, iſt auf Anregung der Amtshauptmannſchaft und unter
eteiligung der Gewerbekammer Plauen eine Kleinhandelsver

einigung Plauen-Land, e, G. m. b. H., gegründet worden, die
den Abſatz der vom Bezirk eingekauften Waren in den zum Be
zirksberband gehörigen Städten und Landgemeinden übernehmen
ſoll.

Leipzig, 27. April. (Selbſthilfe gegen Ueber
teuerung.) Der Kiegsausſchuß für Konſumentenintereſſen,
Bezirk Leipzig, hat an allen Anſchlagſäulen der Stadt ein Plakat
anbringen laſſen, das von allen dem Ausſchuß angehörenden Ver-
einen unterzeichnet iſt und folgendermaßen lautet: „Gegen die
Ueberteueruung ſchützt ſich die Leipziger Einwohnerſchaft am
beſten durch ſtrenge Einhaltung und Kontrolle der
behördlichen Kriegsvorſchriften. Zu jhrer richtigen
Durchführung genügen die infolge des Krieges in ihrer Zahl be
deutend verringerten Beamten allein nicht. Darum iſt der Grund-
ſatz aufzuſtellen: Das Volk muß ſich helfen, indem es
alle Ueberſchreitungen, die ihm zur Kenntnis gelangen,
bei der Geſchäftsſtelle des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten
intereſſen ohne Anſehen der Perſon zur Weiterverfol-
gung meldet. Dieſa Meldung iſt keine Denunziattonr,
ſondern ein Schutz gegen die inneren Feinde, ohne deren Nieder
ringung die Erfolge unſerer Feldgrauen gefährdet werden.“

Vieh und andere Märkke
Merfſeburg, 27. April. (Ferkelmarkt.) Auf dem Roß-

markt waren geſtern 44 Stück kleine Schweine zum Verkauf
geſtellt. Dieſelben wurden mit 90 bis 130 Mark das Paar gehan-
delt.

Weimar, 27. April. (Auf dem geſtrigen Sweine-
markt) wurden 638 Ferkel gezählt. Die Preiſe ſchwankten
zwiſchen 65 und 93 Mk. für das Paar. Das Geſchäft war ein
ziemlich glattes.

Aus dem Kreis Fulda, 27. April. (Schweine-Weide)
Jn vielen Orten unſeres Kreiſes iſt das Eingehen von
Zuchtſchweinen bei der Geburt und das Sterben der
Ferkel bald nach der Geburt zu beklagen. Die meiſten Verluſte
ſind aber zu beobachten in ſolchen Ortſchaften, in denen den Zuchi
ſchweinen wenig oder nicht hinreichende Gelegenheit
zum Aus lauf gegeben war. Da, wo die Schweine regelmä-
ßig ins Freie gebracht werden, ſind ſo große Verluſte nicht auf-
getreten. Der Landrat fordert daher die Landwirte auf, ihre
Zuchtſchweine während der Trächtigkeit wie auch die Ferkel täglie
recht lange im Freien ſich tummeln zu laſſen.

Heldburg 27. April. (Der Schweinemarhkt) am 25.
d. M. war gut befahren. Saugſchweine wurden von 65105
Mark das Paar, je nach Qualität bezahlt. Läufer waren we
nige angefahren und wurden bis 160 Mk. das Paar bezahlt. Der
nächſte Schweinemarkt wird am Montag, den 8. Mai, abgehalten.

Verſchiedene Nachrichten
Teutſchenthal, 27. April. (Kampf mit Wilderern.)

Jn der Nacht zum 21. April hat gegen 12 Uhr an der Südweſtecke
des Gartens des Oberamtmanns Wentzel, Teutſchental, ein
Kampf zwiſchen drei Wilderern und dem Jagdſchutzbeamten ſtatt
gefunden. Zwei der Wilderer ſind entkommen, der dritte iſt
durch Schläge mit dem Gewehr im Geſicht und am Kopfe verlest
worden. Seine Waffe, ein 9-Millimeter-Teſchin, ſein Hut und
Ruckſack ſind in den Händen des Jagdſchutzbeamten zurück
geblieben und liegen im Amtsburegau zu Teutſchental aus. Wahr
ſcheinlich ſind die Wilderer aus Teutſchental, Steuden,
Aſendorf, Stedten, Ober und Unterröblingen. Auf ihre Er-
greifung ſetzt der Amksvorſteher 200 Mark Belohnung aus.

Liebenwerda, 27. April. (Bei dem Gewitter) am
2 Feiertage ſchlug der Blitz in eine Scheune im benachbarten
Reichenhain ein und zündete. Die Scheune mit dem geſam-
ten Jnhal.e wurde vernichtet.

„Beamter?“
„Nein, Arzt.“
„So warſt du auch drüben?“

„.„Ja, faſt eindreiviertel Jahr.“ Dann bekannte ſie
haſtiger, wie von Aengſten gejagt. „Jch floh in die weite
Welt vor dir! Jch konnte ihn nicht lioben deinet-
willen! Und fühlte hart und ungerecht gegen ſeinen Beruf
und das Land, das mir Heimat werden ſollte ver
zehrte mich in der gleißenden Heiterkeit des Südens, in
Sehnſucht nach Deutſchland, und du ſtandeſt hinter dem
Wunſch. Aber das wollte ich damals noch nicht wiſſen

„War er gut zu dir?“
„O immer immer.“
„Und wann ſtarb er? Erzähle weiter,“ bat er tonlos

und fuhr wie ſchmerzverſcheuchend einige Male mit der
Rechten über die Stirn.

„Jch fand erſt kürzlich in einem Zeitungstelegramm
ſeine Todesnachricht. Er fiel im Kampf gegen die ins
W einbringenden Engländer Einzelheiten weiß ich

Jhre Stimme verköſchte.
kindlich und rührend aus tiefſten Jammer geboren, ſchlug
an Achims Ohr. Da rangen Mitleid und Liebe die böſen
Geiſter nieder, und zu tapferem Lebenskampf erſtarkt hielt
er wieder die ihm vom Schickſal beſtimmte Frau in den
Armen, und ſein eben noch ſchmerzdurchwühltes Geſicht
war voll milder Sonne, und ſeine Hände ſtreichelten
Magdas Köpſchen in alter, behutſamer Zärtlichkeit.

„Lehn' deine Wang' an meine Wang', dann fließen
die Tränen zuſammen,“ zitierte er. Aber kein Unterton
von Spott ſchwang mit in dieſen Worten.

So hatten ſie wieder von fernen Geſtaden zueinender
funden, und ſaßen, von Liebe umſchlungen, wie in

alten Zeiten beieinander und horchten auf die reine, ſchöne
Melodie in ihrer Seele.

„Und nun? Was ſoll nun werden, Magda? Glaubſt
du, ein ſinnloſer Zufall habe heute geſprochen? Eine

ohne Willen und Verſtand? Nein, mein Kind, an
ſolchen Urteilsſprüchen darf man nicht taub vorübergehen

Nun biſt du mein in Ewigkeit
„Laß,“ wehrte ſie matt. „Der draußen umhergehende

Würgengel verbietet uns Wünſchen und Wollen. Jch muß
dich ja doch wieder hergeben an den Krieg.“

Wer wenn der Krieg vorüber iſt?“
„Jch bin kampfmüde, Joachim.“
Da ſprach auch er von den tiefgreiſenden Verände

rungen in ſeinen letzten Lebensjahren, erzählte vom Tod

Deiſes Weinen, ſeltſam

ſeiner Mutter und ſeines Bruders, nannte den Vater
feinen beſten Freund und ſich ſelbſt einen unabhängigen,
bürgerlichen und vereinſamten Beſitzer in der Rheinpfalz.

Magda ſchwieg eine ganze Weile. Das mußte langſam
verarbeitet werden

Während ſie grübelte, glitt ein viſionärer Ausdruck in
ihre Augen. Da ſah ſie einen Engel mit hocherhobenem
Flammenſchwert aus dem Boden wachſen. Furchtbar, gött
lich und verwirrend war ſein Anblick. Und eine himmel-
hohe Scheidewand ſchob er vor irdiſches Wünſchen und Be
gehren. Mein iſt die Stunde, ſagte er, und deshalb ſollt ihr
kleine Menſchlein keine Beſchlüſſe faſſen ich durchhaue ſie
mit wuchtigem Schlag vielleicht ſchon morgen

So wehrte ſie in verängſtigten Worten in Hinweis
quf den weltbeherrſchenden Krieg. „Schon morgen kann
uns die Senſe niedermähen.“ Sie ſchauerte zuſammen.
„Und du willſt Heiratspläne ſchmieden?“

„Mag ſein die Stunde iſt noch nicht reif. Aber
willſt du warten, bis ſich die Zeit erfüllt und mir dein
Wort verpfänden?“

Sie nickte bewußtlos.
„Sieh mir ins Auge, Magda!“
Da ſprangen vorſchüttete Quellen

innerung der beiden Liebenden.
„Denkſt du noch an den Turm in Kleebach? Jch wollte

dich nicht eher herunterlaſſen, bis ich dein Jawort hatte.
Haſt du unſeren Treuſchwur im Kölner Dom vergeſſen?
Denkſt du noch an den Hühnerſtall, an den Margeritentag,
an die Pfirſichbowle mit Arminius? Weißt du noch den
Tag in Bingerbrück?“

Magda horchte auf wie ein Kind, dem man Märchen
erzählt. Ein ſeliges Lächeln verklärte ihr liebes Geſicht.

„Jch weiß, und ſchöben ſich Jahrzehnte dazwiſchen, e
wiirde mir doch immer ſein wie geſtern.“

„Weißt du noch? Weißt du noch
Alte Brunnen rauſchten, alte Glockenſpiele läuteten

zwangen Sinnen und Denken zurück in den Zauberkreis
reinſter Liebe. Waldesduft umwehte ſie wieder im Geiſte
und Meeresrauſchen. Ungeheures Wellengewoge ſahen ſie,
das klatſchend an ſFelſenriffen zerſchellte. Mittelalterliche
Klöſter, aus mächtigen Quadern gefügt, reckten ſich aus
blühenden Sommergärkten, der Weihnachtsbaum, unter dem
ſie ſich geküßt, ſtrahlte in holder Liebesfeier. Auf tiefver
ſchweiten Feldern, auf buntgetupften Maiwieſen war Liebe
das Sottesgeſchenk, an ihrer Seite gegangen und hatte eine
Gloriale um ihre Häupter gewoben.

auf in der Er
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S Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. April.Wie ſoll die Beköſtigung der Vevölterun

durchgeführt werden? 8
Unsählige Verordnungen der geſetzgebenden Körperſchaflen inStaat und Kmeinden ſind erlaſſen worden, um die Leben

verſorzung der Bevölkerung ſicher zu ſtellen. Aber jedermann
daß dieſes Ziel in recht unvollkommener Weiſe erreicht

worden iſt. Den Hauptgrund für dieſe betrübliche Erſcheinung er
en a deg da alle jene r nicht aufs Ganze

rn r en W man dieprivatwirtſchaftlichen weiße ſtimmt waren. Wir Färden
darum noch nicht in den kommuniſtiſchen Staat hineingeſegelt ſein,

t n e v r n Lebensmittel eini gerechten Zuteilung fußende Sicherſtellung derLebenshaltung der Bevölk und zum andern die Skher
ſtellung der notwendigen landwirtſchaftlichen Erzeugung an Ge
treide, Vieh uſw. bewirkt worden wäre. Die bisherigen behörd
I Beſtimmungen haben, eben weil ihre Durchführung allzu
ſehr von dem guten Wollen und dem ſozialen Empfinden oder
Einzelnen abhängig iſt, den erhofften Erfolg nicht gehabt. Wir er
innern nur an das Grundübel des Einhamſterns, das veſonders in
den Kreiſen herrſcht, in denen Geld keine Rolle ſpielt. Beſtands-
r men bermögen dieſem Uebel kaum zu ſteuern. Unſere

vielgerühmte Fähigkeit zum Organiſieren, die ſich bei der Heeres
verwaltung wie in der Induſtrie und in der Landwirtſchaft aufs
glänzendſte bewährt hat, verſagte faſt vollkommen bei der Sicher-
ſtellung der Ernährung des Volkes. Hier müßte von oben herab
kraftvoll durchgegriffen werden. Dem Lebensmittelwucher, der
trotz mancherlei Beſchönigung doch getrieben wird man denke
daran, wie mit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für beſtimmte
Waren inländiſcher Herkunft, dieſe ſofort von den Ladentiſchen
verſchwanden und an ihrer Stelle nur noch ausländiſche Waren
verkauft wurden, für die es Höchſtpreiſe nicht gab ſolchen
Wucher an der Kraft und Geſundheit unſeres Volkes muß Ein
halt getan werden ſo oder ſo.

Es gibt der Mittel und Wege zur künfkigen Verhütung
jenes Uebels mehrere. Ein Vorſchlag, den wir in dem ange
ſehenen Hamburger Fachblatt für da.s Hotel und Wirtsgewerbe
„Küche und Keller“ leſen, ſcheint uns eingehender Beachtung
wert. Dort heißt es:

„Der Staat ſelbſt muß die Beköſtigung der Bevöl-
ke rung übernehmen und ſie durch das Gaſt gewerbe aus
führen laſſen! Was der Menſch zu ſeinem Gedeihen braucht, das
iſt eine gute Mahlzeit am Tage. Und dieſe Hauptmahlzeit
müßte künftig für Jeden, ob er nun Geheimrat oder Arbeiter iſt,
ausſchließlich nur vom Gaſtwict erhältlich ſein. Man komme nicht
mit dem Einwand, daß die betreffende Verordnung von Privatleu-
ten umgangen werden könnte, weil ein Haushalt nicht beaufſich-
tigt werden kann. Umgangen könnte die Beſtimmung einfach des
halb nicht werden, weil Fleiſch, Fiſch, Hülſedfrüchte und alle die
jenigen Lebensmittel, die für die Hauptmahgeit benötigt werden,
an Private nicht mehr verkauft würden. Zum Frühſtück und
Abendbrot kann ſich dann jeder im Hauſe von den anderen Lebens
mitteln das leiſten, was ihm behagt. Wir leben im Krieg; auch
der Kommerzienrat kann ſich mal zu Haus damit begnügen,
abends Käſe, Wurſt, Räucherwaren, kurz alles das zu eſſen, was
nicht für die Hauptmahlzeit gebvaucht wird. Dieſe Hauptmahlzeit
die ebenſowohl vom Gaſtwirt geholt, wie (vielleicht mit einem mä-
ßigen Aufſchlag) in ſeinen Räumen eingenommen werden könnke,
braucht durchaus nicht ſchablonenhaft aleichmäßig zu ſein.

Mit einer gewiſſen Einſchränkung der bisherigen Reichhaltigkei
richtet jeder Gaſtwirt die gedachte Hauptmahlzeit in 3--4 Wahl
formen ſo ein, wie ſie der Kundſchaft, die bei ihm verkehrt, ent-
ſpricht. Seine Preiſe, die er außen und innen zu plakatieren hat,
unterliegen der Genehmigung der Behörde, wobei die Zeitläufte
es gebieten, daß er ſich mit einem ganz beſtimmten, ebenfalls der
Genehmigung unterworfenen angemeſſenen Prozentſatz Nutzen
begnügen und ſolchen durch Buchführung nachweiſen muß. Auch
die niedrigſte ſozigle Schicht der Bevölkerung käme hierbei zu ih
rem Rechte, weil da, wo etwa Gaſtwirte wegen der Kleinheit der
Preiſe die Beköſtigung nicht mehr übernehmen könnten, nur die
beſtehenden Einrichtungen der verſchiedenen Kriegshilfen ausge
baut zu werden brauchben.

Es iſt ohne weiteres klar, daß die Durchführung dieſes
Vorſchlages auf mancherlei Schwierigkeiten ſtoßen würde. Unter
andern auf die, daß es vielleicht nicht möglich iſt, für die geſamte
Bevölkerung der Großſtadt Halle die gedachte Hauptmahlzeit aus
ſchließlich in Gaſtwirtſchaften herrichten zu laſſen, weil dieſe
nicht auf ſolchen Maſſenbetrieb eingerichtet ſind. Für dieſen
Fall läßt ſich eine Art Teilung herbeiführen. Für alle die Be
wohner, die nicht mehr aus dem angeführten Grunde ihre Mahl-
zeit aus der Gaſtwirtſchaft beziehen können eine genaue
zahlenmäßige Feſtſtellung würde hierüber Gewißheit ſchaffen
wären die vom Miniſter des Jnnern empfohlenen fahrbaren
Küchen zu benutzen. Auf dieſe Weiſe wäre ſchon viel geholfen.
Und verbvollſtändigt könnte dieſe Maßnahme werden, wenn
ſtagtlicherſeits auch die ſonſt der Bevölkerung notwendigen
Lebensmittel dem wirklichen Bedarf gemäß verteilt werden.

Wir ſtellen dieſe Ausführungen der allgemeinen Erörterung
anheim, insbeſondere den Vorſchlag, wie die Bewohner zu einer
ausreichenden Mahlzeit kommen können. Ganz beſonders wäre
es erwünſcht, wenn die Gaſtwirte ſelbſt ſich zu dieſer Frage
äußern würden. Für ſie, die wahrlich unker den Einwirkungen
des Krieges ſehr ſtark zu leiden. haben, kommt noch hinzu, daß
dieſe Frage eine Erwerbsangelegenheit von großer Brdeutung

t.

Fiſchwucher
Unter dieſer Ueberſchrift wendet ſich O. Berbig, der Heraus-

geber der Deutſchen FiſchereiKorreſpondenz, in ſcharfen und er
bitterten Worten gegen die unerhörte Preistreibung, die einzelne
Fiſchhändler der Oſtſeeküſte ſich zuſchulden kommen ließen. Nach
der Deutſchen Fiſcherei-Zeitung iſt der Sprottenfang in der
Danziger Bucht ſelten ſo lohnend geweſen, wie in dieſem
Winter. Seit Dezember vorigen Jahres ſind alle Fiſchereifahr
zeuge in Helga und an der pommerſchen Küſte und viele fremde
Fiſcher und Händler beim Einbringen und Verfrachten der Fänge

veſchäftigt; bis zu 1000 Ztrn. wurden an guten Tagen gefangen,
und einige Kutter brachten es auf Tagesfänge von 100 Zentnern.
An einem einzigen, beſonders günſtigen Tage wurde in Helga eine
Beute von 1650 Zentnern im Werte von 33 000 Mk. eingebracht.
Der Geſamtwert der Fänge bis Ende Februar wird auf 650 000
Mark geſchätzt. So kam es, daß der Preis für den Zentner friſcher
Breitlinge in Helg allmählich auf 12 Mk. ſank, das Pfund alſo
12 Pfg. koſtete. Dem ſtellt Berbig die Preiſe gegenüber, die in
Köln und an anderen Plätzen wird es wohl auch ſo ſein für
das Pfund Sprotten gefordert werden und die ſich auf weit mehr
als das zehnfache ſtellen, nämlich auf 1,40 bis 1,80 Mk. Wenn
dieſe Zahlen richtig ſind, und wir haben keinen Grund, an ihnen
zu zweifeln, ſo bedeuten ſie allerdings Gegenſätze, die völlig
unverſtändlich ſind und dringend nach Aufklärung rufen. Das
deutſche Volk hat in dieſer Zeit mehr als je das Recht zu verlan
zen, daß ihm das, was Boden und Meer liefert, nicht unnötig ver-
keuert wird urch die Gewinnſucht einzelner. Dazu kommt, daß
nicht nur in der Oſtſee die Fiſchfänge in dieſem Jahr ganz be
ſonders gut geweſen ſind; auch von der Weſtküſte Schleswig-Hol
ſteins wird mitgeteilt, daß dort an den Inſeln Romö, Sylt und an
den Halligen rieſige Sprottenſchwärme aufgetreten ſind, und daß
dieſen großen Mengen von Makrelen folgten, die den Fang noch
lohnender machten.

Kein Fleiſch und Wurſtbelag an ben fleiſchloſen Tagen
ie Bundesratsverordnung zur Einſchränkung desa h et en ktober v. J. iſt, wie man

und Petroleumwerten lebhbafter.

Setß, allgemein die gerwerbsmäßiga Waabs von Fleiſch, Fleiſchſpeiſen und Fleiſchwaren an den Verbraucher: e W
Freitags verboten. Jn Gaſtwirt ſchaften uſw. dürfen ferner
Montags und Donnerstags Fleiſchſpeiſen und ſonſtige Speiſen
micht in Fett oder Speck gebraten werden und Sonnabends kein
Schweinefleiſch verabfolgt werden. An dieſen Tagen bleibt nach
g 2 der Verordnung die Verabfolgung des nach Nr. 1 und 2 ver-
botenen Fleiſches als Aufſchnitt auf Brot geſtattet. Jn Gaſtwirts-
und Hotelbeſitzerkreiſen waren nun Zweifel entſtanden, ob auch
Dienstags und Freitags die Ve ichung von Brot mit
Fleiſchbelag geſtattet ſei. Der Internationale Hausbeſitzerverzin
in Cöln hat auf eine dahingehende Anfrage jetzt, wie das „Hotel“
mitteilt, vom Reichsamt des Jnnern den Beſchei erhalten, daß
auch die Verabreichung von Brot mit Fleiſch oder Wurſtbelaz in

Hotels und c J n nach der Bekanntmachung zur Einſchränkung des Fle. und Fettverbrauchs vom28. Oktober 1915 nicht geſtatket iſt. w9

Vermiſchtes
Die Leipziger Jahres- Ausſtellung

Der unter Leitung Prof. Max Klingers ſtehende Verein
Leipgiger Jahres Ausſtellung wird (Lia) trotz des Krieges dem
nächſt eine größere Kunſtausſtellung veranſtalten. Die
Eröffnung iſt wunmehr auf den 7. Mai feſtgeſetzt worden. Jm
ganzen werden ſich 50 Künſtler mit etwa 300 Werken beteiligen,
unter ihnen Max Klinger und andere Leipziger Maler, Bildhauer
und Graphiker, Greiner, Graf Kalckreuth, Slevogt, Lovis Corinth,
Max Liebemann, Kolbe, Paul Baum-Dresden, Richard Müller
Dresden, Dettmann, Gulbranſſon, Th. Th. Heine, Ludwig v. Hof-
mann, Paul Hermann, Walter Klemm, Laage, Mayrshofer, Mel
zer, Orlik, SternDresden, Tuaillon, Zügel. Ein Plakat für die
Ausſtellung hat der Leipziger Male Walter Hammer geſchaffen.

Selbſtmordverſuch eines Brautpaars
Wilmersdorf, 27. April. In der verfloſſenen Nacht wurde

in einem Hauſe der Duisburger Straße die dort wohnende Opern
ſängerin Claire H. und deren Verlobter Graf Sch. durch
Schußwunden verletzt aufgefunden. Wahrſcheinlich hat Graf
Sch. mit Einwilligung ſeiner Braut dieſe zuerſt und dann ſich zu
erſchießen verſucht. Beide wurden nach dem Schönebevger Kran
kenhaus gebvracht, wo eine Vernehmung noch nicht ſtattfinden
konnte.

Die Tat eines Geiſteskranken
Jn dem Dorfe Groß Geſchaidt ſchnitt ein geiſtestranker

24jähriger Bauer, der auf Verlangen ſeines Onkels aus der
Jrrenanſtalt Erlangen freigegeben worden war, dem Onkel,
mit dem er in einem Zimmer ſchlief, mit einem Raſiermeſſer den
Kopf ab.

Der wöchentliche Haushaltsbedarf der Engländerin
Der Sparſamkeitsfeldzug, zu dem man ſich auch im ehemals auf

ſeine Reichtümer ſo ſtolzen britiſchen Jnſellande genötigt ſieht,
hat nunmehr bereits zu einer in den Londoner Zeitungen bekannt
gegebenen Feſtſtellung der Summe geführt, die eine Engländerin
gegenwärtig für die Mahlzeiten einer Woche ausgeben davf. Zwar
handelt es ſich noch nicht um eine von der Regierung ausge
ſprochene offizielle Beſtimmung, doch die Verſammlung der
ſtatiſtiſchen Geſellſchaft, in der dieſe Feſtſetzung ang wurde,
iſt offiziell genug, um ein ſolches Vorgehen als notwendig er
ſcheinen zu laſſen. Demnach beträgt die Höchſtſumme, die eine
engliſche Frau im Verlaufe einer Woche für ihr Eſſen aufwenden
darf, 13 Mk. Auf der anderen Seite wird als das Minimum für
eine Arbeiterin die Summe von 8,50 Mk. aufgeſtellt. Beweis
genug, daß man auch in Albion nicht gerade an Ueberfluß leidet.

Neu eingegangene Bücher
Kochbuch für die fleiſchloſe Küche. 300 Koch-, Brat und

Backvorſchriften. Von Frau Anna Barnbeck. 3. Auflage. Preis
Verlag Lebenskunſt-Heilkunſt, Berlin S. W. 11.

Vom guten alten Schlag. Ein frohſinniges Zeitbuch.
Vers und Proſa von Marimilian Schmidt. Preis 60 Pf. Ver
lag von H. Haeſſel, Leipzig.

Börſen- und Handelsteil
Die 5proz. innere rumäniſche Anleihe

Bukareſt, 27. April. Heute werden das Pwjekt und die
Zeichnungsbedingungen der Nationalen 5prozentigen inneren An
leihe im Mindeſtbetrage von 150 Millionen Lei veröffentlicht. Die
Zeichnungen finden bom 4. bis 18. Mai neuen Stiles ſtatt und
zwar nur im Jnlande. Die Anleihe bleibt für immer ſteuer-
frei. Die Rückzahlung erfobgt zum Nennwerte im Laufe von 40
Jahren in halbjährlichen Ziehungen am 1. Auguſt und 1. Februar
beginnend am 1. Februar 1917. Die Anleihe iſt in Stücke zu
100, 500, 1000, 5000, 10 000 und 20 000 Lei eingeteilt. Die Ein
zahlungen erfolgen in vier Raten, die erſte bei der Zeichnung,
dann am 21. Juli, 1. Auguſt und 15. September alten Stiles,

Deviſenkurſe
Berlin, 27. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen

ſtellen ſich heute für

Geld BriefNewYork 3.27 5.Ooland 225 228Dänemark 159 160Schweden 159 160Torwegen 159 160Schweis 194 104Heſterreich- Ungarn 639.40 69.50
Rumänien Wel, JBulga rien 7 7 e e e 8“. 79

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. April. Jm Börſenverkehr konnte ſich bei andauern

der Zurückhaltung aller ſpekulativen Kreiſe auf keinem Gebiete
eine lebhafte Geſchäftstätigkeit entwickeln. Die Kurſe blieben faſt
allgemein gut behauptet. Vereinzelt waren Beſſerungen zu ver
zeichnen, ſo für Deutſche Erdöl, Steaug Romana und Dyna-
mit Truſt. Ferner war Kaufluſt für 3proz. deutſche Anleihe,
für Bochumer, Deutſch-Luxemburger und einige ruſſiſche Werte
bemerkbar. Geld über ultimo ſtellte ſich guf 516 Proz., Privat
diskont 454 Proz.

Getreidebericht
Berlin, 27. April. Auch heute zeigten ſich die Käufer em

Produktenmarkt im Zuſammenhang mit dem ſchönen fruchtbaren
Wetter, das die Weidebenutzung in greifbare Nähe rückt, ſehr
zurückhaltend. Andererſeits blieb aber auch das Angebot ziemlich
niedrig. Nur in Heidekraut ſtand etwas zur Verfügung. Von
Saatartikeln herrſchte Nachfrage für inländiſche und rumäniſche
Wicken, Pelusken und Seradella, ſowie Saatkartoffeln. Die Preiſe
aller Artikel waren gegen geſtern kaum verändert. Wetter: Schön.

Wieuer Börſenſtimmungsbild
Wien, 27. April. Jm Anſchluß an die gebeſſerte Haltung von

Berlin und New Hork konnte auch hier im freien Börſenverkehr
Befeſtigung platzgreifen. Die Umſätze waren nur in Rüſtungs

Am Anlagemarkt. war Feſtigkeit
vorherrſchend.

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
New Dork, 26. April. Jm Hinblick auf die drohenden Ar

beiterunruhen, beſonders in den Kohlengebieten,nahm die heutige Börſe einen überwiegend ſchwache n Voerlauf.

Gleich be Sesffrung ſtellten ſich Sis. Kurſe niedriger. Rantentlich
in Steels herrſchte größeres Angebot infolge der Enttäuſchung
über Nichterhöhung der Dividende. Andere Spezialwerte gingen
gleichfalls im Kurſe zurück. New York Centrals und New Hork
Newhaven and Hartfordaktien unterlagen ſtarkem Abgabedruck.
Im ſpäteren Verlaufe vermochten ſich einige Spezialpapiere, be
ſonders Kupferaktien, auf günſtige Dividengus-
ſichten zu erholen. Norfolk and Weſtern Aktien erfuhren eine
kräftige Kursſteigerung im Zuſammenhang mit der Erklärung
einer e en une v die Stimmungwieder um, ſo ich die letzten ätze bei ſchwacher Tenden
vollzogen Aktienumſatz 550 000 Stück.

Marktberichte

N ork, 26. April. We f I iFr. Wort izen: Mai 122. ierwoeg

N T. B.Weizen: Mai 114i,, Juli 115, Sgr-ril.
tember 1148) ais
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Letzte Telegramme
Prinz Leopold von Sachſen-Koburg- Gotha

Wien, 27. April. Prinz Leopold von SachſenKoburgVotho, Sohn des Prinzen Philipp von Sachen goome:
Gotha, iſt mittags in einem Wiener Sanatorium am Ende
einer Augenoperation während der Narkoſe an Herzſchlag
plötzlich geſtorben.

Landtags-Erſatzwahl
Poſen, 27. April. Die heutige Landtags Erſatz

n ne e re t er r e ergabie mmige tederwa des Abgeordneten Dr.
Wolff- Gorki (Konſervativ).

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südöſtlich von Ypern nahmen wir die engliſchen
Stellungen unter kräftiges Feuer, deſſen gute Wirkung durch
Patrouillen feſtgeſtellt wurde. Südlich von St. Eloi wurde
ein ſtärkerer feindlicher Handgranatenangriff durch Feuer
zum Scheitern gebracht.

Im Abſchnitt Givenchy-en-Gohelle-Neu-
ville-St. Vaaſt ſprengten wir mit Erfolg mehrere
Minen, entriſſen im anſchließenden Handgranatenkampf bei
Givenchy dem Gegner ein Stück ſeines Grabens und wieſen
Gegenangriffe ab.

Engliſche Vorſtöße nördlich der Somme blieben er-
gebnislos.

Jm Maasgebiet iſt es neben heftigen Artilleriekämpfen
nur links des Fluſſes zu Jnfanterietätigkeit gekommen; mit
Handgranaten vorgehende franzöſiſche Abteilungen wurden

m t neutſche Patrouillenunternehmungen an mehreren
Stellen der Front, ſo in der Gegend nordöſtlich von
tières und zwiſchen Villy und Eraonne, waren erfolgreich.

Jm Luftkamp f. wurde je ein feindliches Flugzeug
bei Souche z und ſüdlich von Tahure, durch Abwehr
geſchütze ein drittes ſüdlich von Parrey abgeſchoſſen.

Die Bahnlinie im Nobleſſe-Tal ſüdlich von Suippes
wurde durch ein deutſches Flugzeuggeſchwader ausgiebig
mit Bomben belegt.

Heute Nacht kam ein Luftſchiffangri ff gegen
die Hafen- und Bahnanlagen von Margate
an der engliſchen Oſtküſte zur Ausführung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Eines unſerer Luftſchiffe warf auf die Werke ſowie die
Hafen und Bahnanlagen von Dünamünde Bomben ab.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

ma

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. April. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſtenländiſchen Front war der Artilleriekampf geſtern

und heute Nacht ſtellenweiſe ſehr lebhaft.
Abends ſetzte gegen unſere wiedergewonnenen Gräben v

Selz Trommelfeuer ein. Ein darauf folgender feindlicher Angriff
wurde abgeſchlagen. Der Monte San Michele ſtand nachmittags
unter heftigem Feuer aller Kaliber. Am Tolmeiner Brücken
kopf und nördlich davon wirkte unſere Artillerie kräftig gegen die
italieniſchen Stellungen. Bei Flitſch verjagten unſere Truppen
den Feind aus einem Stützpunkt im Rombon-Gebiet und nahmen
einen Teil der aus Alpini beſtehenden Beſatzung gefangen.

An der Tiroler Front iſt die Lage unverändert.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wetterbericht
In Deutſchland herrſchte geſtern das heitere und trockene

Wetter bei weitem vor, nur aus dem ſüdlichen Bahern werden
noch geringe Regenfälle gemeldet. Jm Dienſtbezirk ſtiegen die
Mittagstemperaturen ſtellenweiſe bis auf 23 Grad. Aus
ſichten für Freitag: Keine Witterungsveränderung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- un
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſ und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitnng der Halſeſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten
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